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h ab rüters konnte ſie in dem Dämmerlicht 


leine Freude, 


Unfallverhütungsvorſchriften. 


Die „Berl. Polit. Nachrichten“, die halbamt⸗ 
lichen Charakter haben, ſchreiben: 

Während die landwirthſchaftlichen 
Berufsgenoſſenſchaften mit dem Erlaß von Unfall⸗ 
derhütungsvorſchriften noch immer nicht in umfaſſen⸗ 
dem Maße vorgehen wollen, haben die ge wer b⸗ 
lichen Berufsgenoſſenſchaften nunmehr mit ganz 
geringen Ausnahmen ſich ſolche Vorſchriften ge⸗ 
geben. Von den ausſchließlich dem Reichs⸗Ver⸗ 
ſicherungsamte unterſtellten 60 gewerblichen Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaften haben 57 Unfallverhütungsvor⸗ 
ſchriften erlaſſen. Die Straßenbahn⸗Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft, welche ſolche Vorſchriften noch nicht beſitzt, 
at einen Entwurf dazu ausgearbeitet, der zur 
Zeit weiter berathen wird. Es iſt alſo in einer 


recht nahen Zeit zu erwarten, daß ſämmtliche 


gewerbliche Berufsgenoſſenſchaften von der ihnen 
auf dieſem Gebiete durch das Geſetz gewährten 
Befugniß Gebrauch gemacht haben werden. In⸗ 
zwiſchen ſuchen dieſe Genoſſenſchaften auch die 
eiumal erlaſſenen Vorſchriften zu erweitern, zu er⸗ 
warten, daß ſämmtliche gewerbliche Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften von der ihnen auf dieſem Gebiete durch 
das Geſetz gewährten Befugniß Gebrauch gemacht 
haben werden. Inzwiſchen ſuchen dieſe Genoſſen⸗ 
ſchaften auch die einmal erlaſſenen Vorſchriften zu 
erweitern, zu ergänzen, zu ſpezialiſiren und den 
Neuerungen in der Technik anzupaſſen. Im Jahre 
1900 haben beiſpielsweiſe 6 Berufsgenoſſenſchaften 
re Vorſchriften umgeündert, 3 haben Sonder⸗ 
Vorſchriften für beſtimmte Zweige der in ihnen 
vereinigten Fabrikationen erlaſſen. Die See⸗Be⸗ 


ufsgenoſſenſchaft hat ihren Vorſchriften einen erſten 


trag angefügt. f 

Auch die Zahl der zur Ueberwachung der 
Durchführung der Unfallverhütungsvorſchriften be⸗ 
ſtimmten Beamten hat zugenommen. Bei 53 ge⸗ 
werblichen und 3 landwirthſchaftlichen Berufs⸗ 
genoſſenſchaften waren insgeſammt 233 Beauf⸗ 
tragtenſtellen gegen 224 im Vorjahre vorhanden, 
welche von 218 (im Vorjahre 208) Beauftragten 
verſehen wurden. Die Zahl der Reviſionsingenieure 
u. ſ. w. hat ſich danach um 10 vermehrt. Das 
Reichs⸗Verſicherungsamt iſt fortdauernd bemüht, 
das Verhältniß der Beauftragten zu den ſtaatlichen 


Gewerbeaufſichtsbeamten und den Verkehr mit 
den Betriebsunternehmern immer mehr zu 
einem für alle Theile gedeihlichen zu geſtalten. 


Die Neugeſtaltung der Ueberwachung der Betriebe, 
insbeſondere die Ueberleitung des bisherigen Inſti⸗ 
tuts der „Beauftragten“ in das der „techniſchen 
Auſſichtsbeamten“ gemäß Ss 119 ff des neuen 
Gewerbeunfallverſicherungsgeſetzes iſt vom Reichs⸗ 
Verſicherungsamte in Angriff genommen. 
— — 
Künſtlers Frühling. 
Skizze von Edgar Claſſen. 
(Nachdruck verboten.) 
(Schluß.) 


Und mit dem letzten Strich war es mit 


ſenem Muthe wieder vorbei. Er jiel wieder 


| in die frühere Apathie zurück, womöglich noch 


und unbeweglicher, und kein Zureden Annys 
zonnte ihn veranlaſſen, das Manuſkript einem 
Verleger lunge en. 
„So lange ich noch lebe, ſoll es dieſe vier 
Wände nicht verlaſſen. Ich will nicht wieder den 
Kampf beginnen, dazu Hin ich zu ſchwach. Du, 
Ann, ſollſt es nach meinem Tode erhalten, es iſt 
mein Vermüchtniß für Dich. Laß Dir dann ſagen, 
5 es enthält; Du, die ee verſtanden 
des do treu zu mir gehalten: Du wirſt auch das 
erſtehen. Er mußte noch einmal herunter, der 
zanze Jammer und das Elend und der unſägliche 
lel, der mich vor der Menſchheit erfüllt.. 
d jetzt iſt mir leichter.“ 
Von dieſem Abend an ſprachen ſie nichts mehr 


von dem Werk. 


Die graue Alltäglichteit gin wieder ihren 
tegelmäßigen Gang in den bei ne 
durch feine fröhliche Stunde, durch kein trauriges 
Ereigniß unterbrochen. Nur Ann Belgt eine gewiſſe 
don Tag zu Tag ſich mehrende Unruhe, die fie 

rch möglichſte Lebhaftigkeit, durch eine gefünftelte 

zhlichkeit zu verdecken ſuchte. 

Grüters bemerkte nichts davon. Die zune 
wende Altersſchwäche machte ihn immer unbehol⸗ 
ſenet. ſie umdüſterte ſein Gemüth und machte ihn 
menſchenſcheuer als je. 

Wewonnen 6 
nommen 
in Ai henlos, mit keuchender Bruſt ſtürzte Anny 
fra, le Stube, während ihr Geſicht vor Freude 


te. 


Meiſter Alles 


ange⸗ 


1 


des 
gab 


üben Juliabends kaum erkennen. Für ihn 
keine Erregung mehr, alles war 


then, tobt 


Verſtändnißlos zog er ſie an das Fenſter. 
Jedenfalls etwas Angenehmes, das ſie betraf. 

„Habt Ihr denn nicht begriffen? Ihr letztes 
Werk iſt angenommen, es wird aufgeführt — heute 
über vier Wochen — und dann werden Sie groß 
und berühmt — o, ich habe es immer geglaubt — 
meine innere Stimme hat mich nicht betrogen — 
viel Geld werden Sie noch verdienen — herrlich, 
herrlich — “ 

Haſtig, überſtürzend hatte ſie die Worte her⸗ 
vorgeſchleudert, während ſie lachend und jubelnd 
umhertanzte. 

„Anny, ich weiß immer noch nicht — mein 
Werk ſagſt Du? Das Konzert? Dort liegt es 
doch — haft Du — aber, wie —“ 

„Laßt mich nur erſt meine Freude austoben! 
Ich bin ja ſo glücklich, ſo überglücklich!“ Und 
nachdem ſie ſich einigermaßen beruhigt, ſetzte ſie 
ſich zu ſeinen Füßen und mit ſelig⸗frohen Kinder⸗ 
augen zu ihm aufblickend, erzählte fie: „Das 
Manuſkript, das dort auf dem Geſtell war, es iſt 
längſt nicht mehr da! Ich hatte es — es — 
heimlich weggenommen — — Aber Sie find mir 
nicht böſe, gelt? Ich wollte ja nur für Sie etwas 
thun, Meiſter, einen Verſuch machen, und er iſt ſo 
glücklich ausgefallen! Alſo, ich faßte mir eln Herz 
und ſprach den Inhaber des Geſchäfts an, für 
welches ich arbeite. Er iſt doch Vorſtand der 
„Liedertafel“ und ein ſehr muſikliebender Herr. 
Er wollte das Manuſkript zur Einſicht haben, und 
da ich wußte, daß Sie dazu Ihre Einwilligung 
nicht geben würden, nahm ich es ohne Ihr Wiſſen 
an mich und brachte es ihm. Zwei lange Monate 
hab' ich auf die Entſcheidung gewartet, und wie 
habe ich gezittert, daß Sie mir etwas anſehen 
könnten! Heute, als ich wieder Arbeit ablieferte, 
ließ er mich ſogleich rufen und theilte mir mit, 
das Werk habe allgemein im Vorſtand gefallen, 
im nächſten Vereinskonzert ſollte es aufgeführt 
werden!“ 

Wie von einem Traum befangen hatte Grütters 
diefer ſchlichten Erzählung gelauſcht. Aus einem 
fernen unbekannten Land fühlte er ſich plötzlich 
wieder in die alte, liebe Heimath verſetzt. Sein 
Geiſt weitete und entfaltete ſich wieder, er richtete 
ſich hinauf in die Höhe und auf den welken Lippen 
zitterte ein brünſtiges Gebet ... Sie mußte Alles 
wiederholen, zwei⸗, dreimal, bis in die kleinſte 
Einzelheit. Dann nahm er ihren Kopf ſanft zwiſchen 
ſeine Hände. 

„Du gutes, gutes Kind! Was haſt Du mir 
armem Schlucker gethan, wie hab' ich es um Dich 
verdient? Danken möcht' ich Dir, aber ich weiß 
nicht, wie und mit was, ich habe nichts, gar 
nichts —“ ö 

Er ſchluchzte leiſe und große Thränen perlten 
auf Annys Finger. 5 

„Ich habe nie im Leben etwas großes, ſchönes 
vollbringen können,“ erwiderte ſie einfach, „laßt 
mir das Bewußtſein dieſer einen That und ich bin 
belohnt!“ 

Vier Wochen waren verfloſſen, dann eine Ver⸗ 
ſchiebung des Konzerts um acht Tage und noch⸗ 
mals eine ſolche um drei Tage; endlich ſtand der 
Abend feſt. 

Grüters war mehr todt wie lebendig. Stets 
hatte er zwiſchen Hoffnung und Furcht geſchwebt, 
erſt wegen der Aufführung überhaupt, und dann, 
da dieſelbe ſicher war, wegen des Erfolges. Ein⸗ 
mal war er übervoll von Empfindungen, die un⸗ 
geklärt chaotiſch in ihm auf⸗ und niederwogten, 
dann ſtellte ſich wieder eine Leere ein, als ob er 
ſtatt Blut Eis in den Adern hätte. 

Sie wollten zuſammen in die „Liedertafel, 
gehen. Anny hatte beim Trödler einen ſchwarzen 
Anzug für ihn grliehen, einen neuen Kragen 
nebſt Halsbinde gekauft und das Alles ſäuberlich 
auf ſeinem Bette zurecht gelegt. Die Stiefel 
allerdings ſahen recht ſchlecht aus, an allen 
Kannten zuſammengeflickt und mit durchlaufenen 
ah Aber für ein neues Paar fehlte das 


Gel 
f nicht wieder, 
als er mit Ankleiden fertig war, und er mußte 
über ſich ſelbſt lächeln. Und wie mußte ſich 
erſt das elegante Publitum erheitern, wenn es 
ihn vielleicht hervorrlef — 
Es dämmerte bereits ſtark, ein leichter Abend⸗ 
wind hatte ſich erhoben. 
Sinnend ſtarrte er hinaus in die klare Luft. 
n den weichen, warmen Duftwellen entdeckte er 
ein noch nie geſehenes Schauspiel; zarte ätheriſche 
Gebilde zogen ſich zu den wunderlichſten Figuren 
zuſammen, ſie leuchteten in bedrückender Farben⸗ 
pracht, wie von magiſchen Strahlenquellen durch⸗ 
tränkt. Allmählich verblaßten ihre goldenen 
Adern, ſie floſſen ineinander und vereinigten ſich 
wie zu einem menſchenähnlichen Kopfe; er ſchien 
ihn freundlich zu grüßen wie damals — ſein 
Freund — 


Er erkannte ſich im Spiegel 


Ein betäubender Schauer durchrieſelte ihn 
und langſam ſchloß er die Augen 

Während die Orcheſter⸗Pantaſie im Konzert 
unter rauſchendem Beifall zu Ende gegangen war, 
war ihr Schöpfer ſtill hinübergeſchlummert. 


Vom japaniſchen Kaiſerhofe 
entwirft ein franzöſiſches Blatt folgende Schilderung: 
Man ſpricht nicht viel von dieſem entlegenen 
geheimnißvollen Hofe, der in mehr als einer Hin⸗ 
ſicht intereſſant iſt: durch die Poeſie ſeiner Tradi⸗ 
tionen und durch den modernen Geiſt, der dort 
von Tag zu Tag mehr eindringt. Der Kaiſer 
Montſuhito kann zu den klügſten Mitados gezählt 
werden, die die Geſchichte kennt. Er hätte, wie 
ſo viele, nach der Reſtauration von 1868 der 
Verſuchung nachgeben können, ſich autoritativ zu 
zeigen; er zog jedoch dem Despotismus die Milde 
vor und gewann dadurch nicht nur die Bewunderung, 
ſondern auch die Sympathie ſeines Volkes. Von 
verhältnißmäßig großer Figur, macht er einen 
ſehr würdevollen Eindruck, der durch die Generals⸗ 
uniform, die er gewöhnlich trägt, noch erhöht 
wird. Auf ſeinen Spazierfahrten kommt er nie⸗ 
mals über die Grenzen der kaiſerlichen Gärten 
hinaus, außer bei der Eröffnung des Parlaments 
und — höchſt ſelten — bei militäriſchen und 
bürgerlichen Feiern. Im Gegenſatz zu ſeinen 
Vorfahren iſt der Mikado durch die Fenſterſcheiben 
ſeines Wagens ſtets ſichtbar. Wenn der Kaiſer 
vorüber fährt, ſind die Japaner nicht mehr, wie 
früher, gezwungen, von den Straßen zu verſchwinden 


— — — — — — — — 


oder ihm den Rücken zuzukehren, was als ein 


Zeichen höchſten Reſpekts galt. Jetzt wird man 
von dem Erſcheinen des Herrſchers nur durch die 
von den Polizeibeamten ausgeſtoßenen Rufe: 
„Mikado! Mikado! Hüte! Hüte!“ in Kenntniß 
geſetzt. Da die Bevölkerung aber noch nicht an 
die neuen Sitten gewöhnt iſt, kann man oft pikante 
Kontraſte zwiſchen geheiligter Tradition und mo⸗ 
dernem Weſen beobachten. Infolge dieſes Kampfes 
zwiſchen alten und neuen Anſchauungen hätte der 
Kaiſer eines Tages beinahe ſein Leben eingebüßt. 
Der kaiſerliche Wagen kam an einem Bahnüber⸗ 
gange an, als gerade ein Zug heranbrauſte. Der 
Schrankenwärter wagte nicht, vor dem Kaiſer die Bar⸗ 
riere zu ſchließen, und der Lokomotivführer konnte den 
Zug nicht mehr zum Stehen bringen; der Kalſer entging 
nur durch ein Wunder dem Tode. Zu Hauſe 
arbeitet der Kaiſer ſehr viel. Er tft von allem 
unterrichtet, was in ſeinem Reiche und im 
Auslande vorgeht, und iſt ſetnen Unterthanen 
gegenüber ſehr zugänglich, beſonders im Verkehr 
mit ſolchen Leuten, die er mit Mifjtonen im 
Auslande betraut hat. Den europäiſchen Diplo⸗ 
maten kann er nud ſehr kurze Audienz bewilligen. 
Er ſpricht nur japaniſch und muß ſich infolge 
deſſen von Dolmetſchern alles überſetzen laſſen, 
was nothwendigerweiſe die Unterhaltung erſchwert. 
Die Kaiſerin wird wegen ihrer Wohlthätigkeit 
verehrt. Obwohl fie keine fremde Sprache ſpricht, 
entzückt ſie doch durch ihr ausdrucksvolles 
Mienenſpiel jeden Ausländer, der Gelegenheit 
hat, ſich ihr zu nähren. Obwohl ſie bereits 
57 Jahre alt iſt, zeigt ſie noch heute, daß ſie 
ihren Namen Haruko, der Frühling, wohl verdient. 
Eine begeiſterte Freundin der Litteratur, iſt ſie 
glücklich, wenn ſie im Kreiſe der Dichter ihres 
Hofes die drei großen Feſte des Jahres feiern 
kann: das Neufahrsfeſt, das Kirchenfeſt und 
das Chryſanthemen. Sie dichtet ſelbſt und hat 
einen Dichterwettbewerb eingeführt, ſür wel chen 
ſie das Thema liefert. Die Kaiſerin ſteht an 
der Spitze nationaler Wohlthätigkeitswerke, und 
hat während des Krieges mit China gar oft 
perſönlich die Verwundeten gepflegt. 


Die Großjährigkeit der deutſchen 
Fürſten. 

Nach den Reichsgeſetzen tritt die Groß⸗ oder 
Volljährigkeit mit der Vollendung des 21. Lebens⸗ 
jahres ein. Dieſe Beſtimmung gilt jedoch nicht 
für die Mitglieder der landesherrlichen Familien 
und die Bundesfürſten ſelbſt: für ſie ſind die Be⸗ 
ſtimmungen der Verfaſſungen und Hausgeſetze maß⸗ 
gebend. Die Folge davon iſt, daß die Beſtimm⸗ 
ungen über die Großjährigkeit der Mitglieder der 
bundesfürſtlichen Familien und damit auch über 
den Zeitpunkt, in dem der Thronerbe die Regie⸗ 
rung ſelbſt übernehmen kann, in den einzelnen 
deutſchen Staaten nicht übereinſtimmen. Nicht in 
allen Verfaſſungen befinden ſich Vorſchriften da⸗ 
rüber. So enthalten die von Baden, Heſſen, 
Weimar, Anhalt, Schwarzburg⸗Rudolſtadt und 
Lippe keine derartigen Beſtimmungen. In den 


eifung 


Sonnabend, den 13, April 


jährigkeit für 


(Zweites Blatt.) 
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wird, der Tag der Großjährigkeit. In beiden 
Mecklenburg, die bekanntlich keine Verfaſſung 
haben, iſt durch die Hausgeſetze die Vollendung 
des 19. Lebensjahres feſtgeſetzt; deshalb iſt jetzt 
der junge Großherzog von Mecklenburg ⸗ Schwerin 
majorenn geworden und hat demzufolge die Negie⸗ 
rung übernommen. In Uebereinſtimmung mit den 
Reichsgeſetzen befinden ſich Meiningen, Altenburg, 
Koburg⸗Gotha, Waldeck, beide Reuß und Schaum⸗ 
burg. Mit dem 18. Lebensjahre iſt die Groß⸗ 
die Fürſten, die in den großen 
Bundesſtaaten zu herrſchen berufen find, feſtgeſetzt, 
ſo für Preußen, für Bayern, Sachſen und Würt⸗ 
temberg, außerdem noch für Oldenburg, Braun⸗ 
ſchweig und Schwarzburg⸗Sondershauſen. 


Vom Hüchertiſch. 

Welche Rechte und Pflichten haben 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer? Von Mar 
Diefke. Berlin, Hugo Steinitz Verlag. Die vorliegende 
Broſchüre iſt eine populäre Darſtellung der deutſchen Ar⸗ 
beitergeſetzgebung nach der Gewerbeordnungsnovelle vom 1. 
Juni 1891. Nach dem Muſter des Geſetzes ſelbſt hat der 
Verfaſſer ſeine Arbeit in fünf Hauptabſchnitte getheilt und 
iſt auch im einzelnen der Legalordnung gefolgt. Das an⸗ 
ſprechend ausgeſtattete Buch koſtet 1 Mark und iſt in allen 
Buchhandlungen zu haben. : 


Vermi ſchtes. 


Aus Geeſtenmünde, dem größten Fiſch⸗ 
markt Deutſchlands, wird berichtet: Noch nie iſt 
der Verkehr an unſerem Fiſchereihafen ein ſo 
rieſenhafter geweſen, wie in dieſem Jahre. Das 
günſtige Wetter hatte große Dampferſänge zur 
Folge; ſo kehrten allein von den isländiſchen Fiſch⸗ 
gründen letzter Tage 35 Dampfer mit Fängen 
von 700 bis 1500 Zentnern heim. An 3 Tagen 
gingen 14 lange Fiſchzüge mit 1300 Zentner 
Waare nach dem Binnenlande ab. In den letzten 
zwei Wochen find von hier etwa 2½ Millionen 
Pfund Fiſche im Werthe von 3000000 Mk. ver⸗ 
ſandt. 

Eine deutſche Teppichfabrik 
iſt im Meſopotannien in Vorderaſien begründet 
worden. Sie beſchäftigt mehr als 400 Arbeiter 
und Arbeiterinnen. 2 

Die beiden größten Berliner 
Waarenhäuſer, Wertheim und Tietz, be⸗ 
reiten ſich gegenſeitig ſchwere Konkurrenz und 
machen ſich auch ſonſt das Leben ſauer. Das 
Waarenhaus Tietz hat auf ſeinem Geſchäftshauſe 
eine von allen Seiten ſichtbare Weltkugel anbringen 
laſſen, die Abends beleuchtet wird. Das Waaren⸗ 
haus Wertheim hat nun gegen die Firma Tietz 
auf Entfernung dieſer Weltkugel verklagt, weil 
dieſer Globus ihr eingetragenes Waarenzeichen 
„W mit der Erdkugel“ verletzt. 

Zum Diebſtahl an Bord des Lloyd⸗ 
dampfers „Kaiſer Wilhelm der 
Große“ wird weiter gemeldet, daß die entwen⸗ 
deten Goldbarren im Werthe von 88 000 Mark 
für die Kgl. Münze in Berlin beſtimmt waren. 
Es wird jetzt angenommen, daß der Diebſtahl be⸗ 
reits in New⸗York verübt worden iſt. Entdeckt 
wurde er in Southampton, als die für England 
beſtimmten Gelder an Land gebracht wurden. Alle 
Paſſagiere und die Beſatzung mußten ſich ſofort 
einer genauen Unterſuchung unterwerfen, man fand 
aber nichts Verdächtiges. Sollte der Diebſtahl aber 
doch unterwegs ausgeführt worden ſein, ſo wären 
die Diebe in Cherbourg (Frankreich) oder Sout⸗ 
hampton zu ſuchen, wo das Schiff anlegte. 

Eine Blutthat iſt in Erfurt be⸗ 
gangen worden. Dort wurde ein 62jähriger Zim⸗ 
mermann von dem Arbeiter Aul ans Fenſter ge⸗ 
rufen und durch einen Meſſerſtich ins Auge ge⸗ 
tödtet. Der Sohn des Ermordeten erhielt mehrere 
erhebliche Wunden, als er den Thäter verfolgte. 

In Felſögaller in Ungarn verübten 
ausſtändige Kohlenarbeiter Ausſchreitungen. Milltär 
mußte herbeigerufen werden und von der Schuß⸗ 
waffe Gebrauch machen. Vier Arbeiter trugen 
tödtliche Verletzungen davon. 

Heftige Regengüſſe find in Bayern, 
Baden und der Schweiz niedergegangen, ſo daß 
ſtellenweiſe Ueberſchwemmungen eingetreten ſind. 
In der Schweiz find einige Menſchen ertrunken. 
Zahlreiche Brücken ſind zerſtört, Straßen ver⸗ 
ſchüttet worden. Am Südufer des Bielerſees er⸗ 
eigneten ſich Erdrutſchungen. Das trübe Bild wird 
noch vervollſtändigt durch Berichte über Schnee⸗ 
ſtürze in den Berner Alpen. Im Gfteig (Saane⸗ 
thal) iſt eine gewaltige Lawine vom Meienberg 
niedergegangen und hat unter Mitnahme von 
Bäumen und Felsſtücken unten das Bett der 
Saane und die Landſtraße auf eine Breite von 
über 200 Meter verſchüttet. Der Schnee liegt 
10 Meter tief. Auch im Kanton Graubünden haben 


übrigen Staaten iſt entweder der Tag, an dem | maſſenhaft Lawinenſtürze ſtattgefunden. 


das, 18. oder das 21. Lebensjahr vollendet 


Bismarckthurmbau auf dem Kyff⸗ 
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häuſer. Der Kuyffhäuſerverband deutſcher 
Studenten hatte in Außſicht genommen, einen 
Bismarckthurm auf den Nordklippen des Kyff⸗ 
häuſer zu errichten und dazu am 6. Auguſt 
1901, dem 20jährigen Stiftungstage des auf 
dem Kyffhäuſer gegründeten Verbandes, den 
Grundſtein zu legen. Nach jetziger Lage der 
Sache ſcheint jedoch, wie der „Tägl. Roſch.“ 
geſchrieben wird, nicht darauf gerechnet werden zu 
können, daß der Bau bis dahin in Angriff 
genommen wird. Denn obgleich die Grund⸗ 
eigenthümer in rechtsverbindlicher Form den 
Grund und Boden, ſowie der rudolſtädtiſche 
Forſtfiskus die nöthigen Steine für den Bau 
unentgeltlich zur Verfügung geſtellt hat, ſoll 
neuerdings doch ein anderer Stan dort in 
Frage genommen ſein. Es möchte wohl ſchwerlich 
auf der Nordſeiſe des Gebirges ein ſo günſtiger 
Platz, ſoweit die Wirkung in die Ferne in Betracht 
kommt, wieder zu finden ſein. 

Recht ſchlecht iſt zur Zeit die Berliner 
Baukonjunktur. Von der ſonſt im Frühjahr 
üblichen Rührigkeit bel der Fertigſtellung begonnener 
und der Inangriffnahme neuer Bauten iſt in 
dieſem Jahre wenig zu merken. 

Zur Sternberg⸗ Angelegenheit 
theilen Berliner Blätter mit, in den Kreiſen der 
Rechtsanwälte werde erzählt, Frau Sternberg habe 
gegen ihren Ehemann die Eheſcheidungsklage an⸗ 
geſtrengt. Das iſt ſehr begreiflich. Frau Sternberg 
iſt die Tochter eines höheren Offiziers. 

Wie mitgetheilt, beabſichtigt die Studien⸗ 
geſellſchaft für elektriſche Schnell⸗ 
bahnen in Berlin intereſſante Verſuche zur 
Erzielung höchſter Fahrgeſchwindigkeiten in dieſem 
Sommer vorzunehmen. Der Oberbau der Militär⸗ 
bahn, auf der die Verſuche gemacht werden ſollen, 
wird auf das Sorgfältigſte regulirt und an Stellen, 

wo es nothwendig erſcheint, entſprechend verſtärkt. 
Als Betriebsſtrom iſt Drehſtrom von hoher Span⸗ 
nung etwa 10⸗ bis 12 000 Volt, gewählt worden, 
der von drei oberirdiſch geführten Kupferleitungen 
den Fahrzeugen zugeführt werden ſoll. Zwei 
Motorwagen werden beſchafft, die mit den erfor⸗ 
derlichen kräftigen Maſchinen ausgerüſtet ſind und 
Raum für 40 bis 50 Perſonen haben. Ihre 
Bauart und elektriſche Ausrüſtung iſt verſchieden, 
ſo daß man von vornherein über mannigfache 
Verſuchsergebniſſe verfügen wird und auch die 
Möglichkeit hat, gegebenenfalls Verſuchsfahrten mit 
einem aus zwei Motorwagen beſtehenden Zuge zu 
machen. Als Grundlage für die Konſtruktion der 
Wagen und ihrer Ausrüſtung iſt angenommen, daß 
mit einer Geſchwindigkeit bis zu 200 Kilometer 
in der Stunde gefahren werden kann. Dement⸗ 
ſprechend wird jeder Wagen mit vier Motoren, 
die zuſammen 1100 bis 3000 Pferdeſtärken abzu⸗ 
geben im Stande find, und mit den erforderlichen 


Transformatoren, Schaltapparaten u. ſ. w. aus- 
gerũſtet. 
Berechtigtes Aufſehen erregen 


Mittheilungen über große Kinderſterblich⸗ 
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keit auf den Lande in Bayern und über ihre 
Gründe. Im Jahre 1897 bewegte ſich die 
Sterblichkeitsziffer der Kinder unter einem Jahr 
in den bayriſchen Bezirksämtern Schrobenhauſen, 
Kelheim, Beilngries, Stadtamhof und Parsberg 
zwiſchen 40,8 und 46,6 Proz. der Geborenen. 
Ueber die Gründe ſchreibt ein Einſender der 
„Augßb. Abdztg.“: Wie oft verſuchte ich es, die 
Mutter eines kranken Kindes auf die Nothwendig⸗ 
keit hinzuweisen, ärztliche Hilfe in Anſpruch zu 
nehmen, und wie oft erhielt ich die grauſige 
Antwort: „Ich gehe nicht zum Arzt, denn „er“ 
(dieſer „er“ iſt der ſaubere Gemahl) will aus 
dem Kinde einen Engel machen.“ Die 
Abſicht, das arme Kind auf eine „feine Welſe“ 
aus der Welt zu ſchaffen, wird da ganz offen 
geäußert, und das ländliche Publikum glaubt 
vielfach in dieſer Abſicht nichts Verbrecherlſches 
ſehen zu müſſen. Es ſtehen die Dinge in dieſer 
Meziehung ſchlimmer, als man ahnt, und darum 
wäre es nothwendig, daß in dieſe Zuſtände 
ordentlich hineingeleuchtet würde. 


Auch in Tirol ſcheint es ſchlimm auszuſehen 
in dieſer Hinſicht. Ein Leſer berichtet der „Ber⸗ 
liner Tägl. Roſch.“: Ich wanderte im Jahre 1850 
mit einem Tiroler, einem aus Karlsbad zurück⸗ 
kehrenden Handelsmann Namens Berger, durch's 
Zillerthal. Unterwegs kam uns ein kleiner Bauer 
entgegen. Es entſpann ſich eine Begrüßung mit: 
„Griß Kott, Berger. No, biſch wi'er do, no, 
wie ſchauts denn?“ — „Oh, kuht! Wie iſcht's 
dänn mit Dein 'm Sohn im Kloſter? — „Der 
iſch g'ſchtorbe!“ — „Dös hob i' mi’ gleich g' dacht, 
der hätte jo immer ſchon's Blutſchpeie; nu wirſcht' 
doch Dein'n ander 'n Sohn nich' in's Kloſter thue, 
der hat ju au’ ſchoan's Blutſchpeie.“ — „Jo, 
aber i' hob'n doch ſchonn nein g'than. Schau, 
wann der au ſchtirbt, hob ich doch zwei gute 
Fürſprecher im Himmel.“ 

Mit einem furchtbaren Unglück 
begann am Oſter⸗Montag die Satjon der Stier⸗ 
kämpfe in Madrid, indem der Banderillero 
Cierrajilles von einem wüthenden Stier auf den 
Tod verletzt wurde. Als das Thier die Banderillas 
im Nacken fühlte tie es ſein rechtes Horn zwiſchen 
die Rippen ſeines Peinigers, drehte ihn einige 
Mal herum und verſuchte ihn aufs andere Horn 
zu bekommen. Endlich glitt leichenblaß und blut⸗ 
überſtrömt der unglückliche Stierkämpfer zur Erde. 
Er wäre ſicherlich noch einmal aufgeſpießt worden, 
wenn der Matador nicht mit eigener Lebensgefahr 
den Stier abgelenkt hätte. Cerrajillas wurde 
bewußtlos hinausgetragen. Der Zuſtand des Ver⸗ 
wundeten iſt hoffnungslos, da die Lunge ganz 
durchbohrt iſt. Cerrajillas hatte erſt vor acht 
Tagen gehetrathet. Das Publikum war während 
dieſer Vorgänge in maßloſer Erregung. Aber 
das thut dem Vergnügen keinen Abbruch. Es 
wird auch in dieſer Satjon luſtig weiter gekämpft 
werden. ER 5 
Ham burg, 10. April. Der auf der Ausreiſe nach 
Weſtindien begriffene Dampfer „Auſtralia“ der „Ham⸗ 


Konkurswaaren⸗Ausverkauf. 


Das zur Gustav Heyer'ſchen Konkursmaſſe gehörige Waaren⸗ 


lager, Breiteſtraße Nr. 6, beſtehend aus 


Herzogliche Revierverwaltung. 


Mit Vlitzesſchuelle 


Inowrazlaw. 


le 


re 


— bHoandelsnachrichten 


i : 


der fen ie 5. er e, rue 
en finn ner „Tytty“ in 
Nähe von Felſenriffen, dieſen zutreibend, in vollſtändig 
. Zustande mit über Bord gegangenem 
Fockmaſt au. Trotz ſehr hoch gehender See wurde von der 
„Auſtralia“ zur Rettung der Beſatzung ein Boot klar 
gemacht, das von dem 2. Offizier geführt und mit Frei⸗ 
willigen bemannt war. Es gelang, die aus acht Mann 
beſtehende Beſatzung des Schooners zu retten. Der Kaiſer 
hat in Anerkennung der tapferen Seemannsthat dem Führer 
des Dampfers „Auſtralia“ Kapitän Kayſer und dem 2. 
Offizier Damm den Kronenorden 4. Klaſſe verliehen. 
Das Ende der Briefmarken. Während die 
vielen in letzter Zeit ausgebenen neuen Briefmarken das 
Herz jedes Markenſammlers mit Freude erfüllt haben, iſt 
vom hehen Norden her eine ernſte Gefahr für die Ppi⸗ 
lateliſten im Anzuge. Im Poſtgebäude zu Chriſtiania iſt 
kürzlich ein Frankirungsautomat vorgeführt worden, der die 
Freimarken ganz überflüſſig macht. Mit Hülfe dieſer 
ſinnreichen Vorrichtung erhält man nach Einwerfen einer 
Münze von 5 oder 10 Oere, entſprechend 5 oder 10 Pf., 
einen Stempel auf den Brief gedruckt, welcher Stempel be⸗ 
ſagt, daß das betreffende Porto auch wirklich bezahlt iſt 
und an der Freimarke gilt. Man beabſichtigt, in Nor ⸗ 
wegen derartige Automaten neben jedem Briefkaſten anzu⸗ 
bringen; der Staat erſpart das Drucken der Marken und 
das Publikum braucht nicht am Schalter zu warten. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe, 
Danzig, den 11. April 1901. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Facto rel⸗ 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
Bde per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hochbunt und weiß 780-786 Gr. 161 

inländiſch bunt 766 Gr. 158 ½ Mt. 
inländiſch roth 772 Gr. 157½ M. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 r 
N 


bis 


0) t 
inländ. grobkörnig 744 750 Gr. 120 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 668 Gr. 140 M. bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kllogr. 

inländiſch weiße 146 M. bez. 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſche 176 Mk. bez. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. 132½ M. 
Kleie per 50 Kilogr' Weizen⸗ 3,90 4,35 M. 
Roggen: 4,30 — 4,35 M. 


Der Vorſtand der Producten ⸗Bör fe 


Amtl. Bericht der Bromderger Bandelstammer. 
Bromberg, 11. April 1901. 


Weizen 155—162 M., abfall. blau ſp. Qualität unter 
Notiz. 


Roggen, geſunde Qualttät 130 — 136 Mk. 


Gerſte nach Qualität 135—140 Mk., gute Brauerwaare 
142 152 M., feinſte über Not iz. 


Futtererbſen 135—145 Mk. 
Kocher bſen 170—180 Mark. 
Hafer 128— 138 Mk. 
— 


c 
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Thorner Marktpreiſe v. Freitag, 12. April. 


Der Markt war gut beſchickt. 
niedr. | höchft. 
Benennung Preis 
5 A| & . 
. 100 Kilo 14 4015 — 
V „ 1129013 40 
77 „ 1128013 50 
T a 1340 14 3⁰ 
Stroh (Richt⸗ )) * 7 | —— — 
F 8 — 1.9 — 
Erbſen Br 171186 — 
Gen er 50 Kilo] 2/50] 3i— 
Weizenmehl ned! d 6 | 4 „ 
Roggenmehl er — —.— — 
TT 2,4 Kilo“ — 501 — — 
Rindfleiſch (Keule). 1 K 1 120 
" (Bau D I . rn 90 1 — 
. „ 1189 1120 
Schweinefleiſhc gh 5 120 130 
nmelfleiſc ! r c * 1 — 1 1120 
Geräucherter Speck 2 11601 - — 
Smart 9 Male 1409 — — 
e ne ” 1/60] 1180 
rer iN 11401 — 1 
77 e 2 40 200 
Söle ie es 1 1201 140 
r 28620 
Barbinre ” — 80] — — 
Breſſen Dee * eg | 7 — i 80 
Dh — 21800 1 — 
Karauſchen „ — 21 — — 
Weiß fiſ chte 5 — 301 — 
Juen Stück 450 8 
S Pr, 3 —1 5; 
Enten Paar —| 5 
Hahner; alte Stück 1 30 2 
o Deu an | Baar I— 1 — | 
CC 1 — 751 — 
GGG 1 Kilo 1 90 2 
Eier Schock 3 601 4 
Milch 1 Liter — 14 
Peise mm Haie * e 
o Er 1130 1— 
F Ber ET — 29 — 


10—20 Weißkohl A 0 
ur „Weißkohl pro Kopf 10—40 * 
940 Pf., Salat ui 0 


f ad Sellerie 
pro Knolle 10—20 Pfg., Rettig pro 3 0 fg · 
Meerettig pro Stange 10—30 Pfg., Radieschen pro Bd. 
5—0 Pfg., Gurken pro Mandel 0,00 —0,00 M., 

00 —00 Pfg., grüne Bohnen pro Pfund 
Pfg., Wachsbohnen pro Pfd. 00 Pfg., Aepfel 
pro Pfund 10—35 Pfg., Birnen pro Pfd. 00 —00 Big-, 
Kirſchen pro Pfund 00 —00 Pfg., Pflaumen pro Pfund 
00—09 Pfg., Stachelbeeren pro Bid. 00 Pfg., Jo- 
hannisbeeren pro Pfd. 00 Pfg., Himbeeren 
0000 Pfg-, Waldbeeren pro Liter 0,00 —0,00 M., Preißel⸗ 
beeren pro Liter 00-00 M., Wallnüſſe pro Pfd. 
00—00 Pig., Pilze pro Näpſfchen 00—00 Pfg., Krebſe 
pro Schock 0,00 —0,00 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
00—00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00—00 Mk., neue 
Kartoffeln pro Kilo 00—00 Pfl. Erdbeeren pro Kilo 
0,00 —0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 0,00 M., Morcheln 
pro Mandel 00—00 Pfg., Champignon pro Mandel 
600 —00 Pfg., Rebhühner Paar 0,00 Mk., Haſen Stück 
0,00 0,00 Mk., Steinbutten Kilo 0,00 Mk. 
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Glas⸗, Porzellan⸗, Galanterie⸗ u. Luxus⸗ 2 ö 
.. 2 S 
waaren, Haus⸗ u. Küchengeräthen, Kinder⸗ H 5 
2 2 Rn: D 32 
wagen, Lampen u. Kronen i reider Ansunl, | 22 
wird zu billigen Preiſen ausverkauft. 8 A 2 
Thorn, im April 1901. * 82 8 8 | 
Max Pünchera, ne = m 
Verwalter. S 2 „ 
—— Ss | 
Konkurs Adolph Granowski, = 1 E 
5 3 = 
Eliſabethſtraße 6. S 
Das bedeutende Lager in Haus: und Küchengeräthen, Glas-, f 555 | 
orzellau:, Nippes, Majolika⸗Sachen, Hänge⸗ u. Wandlampen, = 85 2 
eln, Kronleuchtern, Bier- und Weinſervicen, in Broncen, —7 88 | 
Alfenide und Luxuswaaren, wird zu billigen und feften Preiſen ausverkauft. = 282888 8 | 
Gustav Fehlauer, Verwalter. S „ 
e S S 
Holzuerkauf Richters. Spe Sem 
Richters. spae- | S, 
ER ar . EEE 01020 RENTE S 27 
Dienſtag, den 16. d. Mts. Rn rs 388 
e , eltern bt, Namolll-Jänpi-Apparal, | S Ss 
In im Fe eg Gaſthofe zu S 5 
genau, von der Grenzlinie des rer ee ee | ES 
Aalfene Cchieplages bei Thorn met | mann, ee Rare lest ab Haben BE 
bietend gegen Baarzahlung verkauft zu 1 Liter weiß 4,00 Mt SS 5 | 
werden: zu 21, N SSS E .ı 
ca. 160 Stück Bauholz, VVV | 
„13000 „ Stangen 1/4 Kl., u RR, en 
4 70⁰ » Dachſtöcke, zu 7½ E = 10,00 2 | 
„ 1250 rm loben, zu 1 Liter emaillirt 5,00 Mk., — — — — —P 
„ 1100 „ Spaltknüppet, zu 22, 6,50 
„ 600 „ Reeiſer 1. Kl. . 
Aſcheno rt, Poſt Ottlotſchin, V 
9. April 1901. zu / , „ 14,00 


Die säende Hand. 


man von Ida Boy:Ed. . 
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Neuer Zehn- Ilark- Atlas. 


Einen großen, vollifändigen Band- 
atlas von 


hundert Kartenieiten 


in technic vollkommener Ausführung 
und Husſtattung zum Preife von nur 


zehn Mark 


hat bis jetzt noch Niemand, in keinem 
Bande und zu keiner Zeit, geboten. 


Bundertfauiende 


giebt es, die, ſel es in der Familie, sei 
es im Beruf, im Geichäft, im Büreau, 
gern einen ausführlichen, auf jede Frage 
uskunft gebenden Atlas beiten möch- 
aber des 5 

wegen bisher verzichten mußten. Der 


neue Volks- und Familien » Atlas 


befindet. > 
Erite — Probe- — kiefenul 


zur Anlicıt und für Abonnement 
in der Budıhandlung: 


lte: mt, 


Thorn, 
4 

verlag von Velhagen & Klaling 
in Bielefeld und Leipzig. 


Für Husten- u. Gatarrhleidands 
Kaiser’s 


Vrlſt⸗Caramellen 


ISS ile 


r En 


pro Po. 


verſchwinden Hantunreinigkeiten und Haut⸗ f f if 5 die ſi here not xrieil begl. 

te: wie Miteſſer. 12805 a Ein Ge q tswagen, Die „Gartenlaube“ eröffnet mit dieser hervorragenden Roman- Sr 2650 eu: 

durch 1 „ 5 fr ee ſteht zum Verkauf schöpfung der gefeierten Schriftstellerin soeben ein neues Quartal. Einzig daſtebender Biwzis für . 
85 Abonnementspreis vierteljährlich 2 Mark. Hilfe bei Huſten, Heiſerkelt, 


Micolaiczek am Zwinger. 


Ke birk. Schreib⸗ 
tiſch mit Aufſatz zu verkaufen 
o. geg. dunkl. zu tauſch. Alter Markt 27, II. 


Catarrh und Verſchleimung. 
Packet 25 Pfg. bei: 
P. Begdon Thorn, 
E. Krüger un Moder. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Postämter. 


Probe-Dummern gratis und franko durch alle Buchhandlungen, 
sowie direkt von der Verlagshandlung 


Ernst Keil’s nachfolger 6. n. b. h. in Eeipzig. 


Barbol-ZheeriäweielsStiie 


v, Bergmann & Co., Radebeul⸗Dresden. 
Schutzmarke: Steckenpferd 
à Stück 50 Pig. bei: Adolf Leet, 
Anders & Co. und J. M. Wendisch 
Nachtfl. 


Druck und erlag der Rath idachdu rec Eren Lam de d, 7 


